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Nr. 69
Halle g. S., Dienstag den 22. März 1892. 3. Jahrg.

W IArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voykott! Zeidet das hieſige Bier!
Kein Unglück, ein Verbrechen.

Bei allen großen Grubenkataſtrophen, deren Urſache
au unterſucht worden iſt, hat ſich bis jetzt herausgeſtellt,

aß dieſelben hätten vermieden werden können, wenn alle
durch die moderne Technik ermöglichten Sicherheitsvorrich
tungen wären getroffen worden. Durch die Unterſuchungen
in England, in Frankreich, in Sachſen und in den preußiſchen
Kohlendiſtrikten iſt über jeden Zweifel hinaus feſtgeſtellt, daß
Exploſionen ſchlagender Wetter nicht vorkommen können, wo
eine genügende Ventilation der Schachte ſtattfindet. Auf die
verſchloſſenen Grubenlampen iſt kein Verlaß, da beim Vor
handenſein entzündbarer Gaſe die geringſte Unvorfichtigkeit
eines einzelnen Bergmannes ausreicht, den Schutz durch die
ſogen. Lampen illuſoriſch zu machen und die Exploſion her
beizuführen. Die Anſammlung der gefährlichen Gaſe muß
verhindert werden, und dies kann nur durch wirkſame Ven
tilations Vorrichtungen geſchehen. Aber je tiefer die
Schachte werden und je mehr mit der wachſenden Tiefe und
Ausdehnung des Bergwerks die Gefahr der ſchlagenden Wetter
zuniwmt, deſto höher ſteigen auch die Koſten wirkſamer Ven
tilation, und, vor die Frag geſtellt: wer verdient größere
Berückſichtigung, der Arbeiter oder der Geldſack?, ſchwankt
das normale Kapitaliſtenherz keinen Augenblick. Der Geld
ſack trägt den Sieg davon über den Arbeiter. Es wird an
der Ventilation geſpart, und tritt eine Kataſtrophe ein, der
eine Arbeiterhekatombe zum Opfer fällt nun, ſo iſt es
ein „Unglück“: aber die Katze, die Katz' iſt gerettet näm
lich die Geldkatze, der Geldſack.

Jn Anderlues hat ſich die alte Geſchichte wiederholt.
Das Bergwerk iſt ſehr tief, und die Kohlenart und das Ge
ſtein ſind der Gasbildung förderlich, ſo daß beſondere Vor
ſicht notwerndig. Vor 11 Jahren wurde die Grube ſchon
einmal von einer ähnlichen Kataſtrophe heimgeſucht, die
50 Arbeiter fortraffte. Die Beſitzer waren alſo gewarnt.
An Geld fehlte es ihnen nicht. Trotz jener Kataſtrophe ſind
die Aktien von je 500 Franks dem Originalwert auf
3850 Franks geſtiegen, d. h. um beinahe das Achtfache!
Mit anderen Worten: für je 500 Franks, die der Kapitaliſt
in das Bergwerk ſteckte, hat er den Arbeitern 3350 Franks
aus der Taſche genommen, und das unbeſchadet der alljährigen
Profite und Dividenden, die ebenfalls aus den Rippen der
Arbeiter geſchnitten wurden.

Der Geldſack war gefüllt und füllte ſich mehr und mehr
was lag an den Arbeitern Die Ventilations Vorrich

tungen waren durchaus ungenügend. Das iſt bereits feſt
geſtellt. Allein es iſt noch mehr feſtgeſtellt. Es war vor
der Kataſtrophe bekannt, daß die Grube gefährdet war. Seit
Dienstag, dem 8. d. M. die Kataſtrsphe war am 11. d. M.

klagten die Bergleute, daß die Lampen ſchlecht brannten
oder gar ausgingen ein untrügliches Zeichen, daß die Luft
mit ſchädlichen Gaſen geſchwängert und das Schlimmſte zu
befürchten war. Außerdem hatte das Barometer gewarrt.

Und die Brüſſeler Sternwarte hatte, wie wir der „Reforme“
von Brüſſel entnehmen, die Wetterlage als ſo gefährlich er
kannt, daß ſie den 9. März an alle Kohlengruben des Landes
eine telegraphiſche Warnung ſchickte. Die Ver
waltung des Bergwerks von Anderlues hatte umſomehr
Grund, die Warnung zu beachten, als die frühere Exploſion

vom 1. April 1880 unter ganz ähnlichen
Witterungsverhältniſſen erfolgt wär. Bei tiefem
Barometerſtande nämlich werden die Gaſe durch den Luft
druck aus dem Geſtein und den Bergſpalten in die Gruben
gedrängt. Aus dem Witterungsbild, welches die „Antwerpener
Zeitung“ in einem ihrer trefflichen Artikel über die Kata
ſtrophe mitteilt, erſehen wir, daß von Sonnabend den 5. März
d. J. an das Queckſilber des Barometers ſtetig und raſch
fiel, bis es am Freitag den 11. d. M. bei 740 Millimeter
ſeinen tiefſten Stand erreichte. Dann ſtieg es wieder. Jm
Moment aber, wo es den niederſten Stand erreichte, am
11. März war auch die Kataſtrophe hereingebrochen.“)

Und da will man von „Unglück“ reden Das iſt ſchon
mehr wie Totſchlag das iſt Mord.

Genug, wer die Thatſachen überſchaut und abwägt, muß
zugeben dieſe Kataſtrophe, wie die meiſten früheren ähnlicher
Art, hätte vermieden werden können bei einiger Vorausſicht
und Gewiſſenhaftigkeit wäre ſie gewiß vermieden worden.
Hätten die Beſitzer der Grube für die Sicherheit und das
Leben der Arbeiter mit gleichem Eifer geſorgt, wie für die
Füllung ihres Geldbeutels, ſo lebten die 160 Männer, Frauen
und Kinder noch, die nach der Exploſion des 11. März halb-
verkohlt als Leichen oder ſterbend aus dem brennenden Schacht
herausgeholt wurden. Die Profite zu ſteigern, den Wert der
Aktien in die Höhe zu treiben darauf waren die Herren
erpicht, und in ihrem Heißhunger nach Gold ſchleppten ſie

außer den Männern auch Frauen und zarte Kinder auf den
Altar Mammon lief unten im Schacht. An Verbeſſerung
der Ventilation dachten ſie nicht das hätte die Profite
geſchmälert. Und die Warnungszeichen zu beachten wer
konnte ihnen das zumuten Ein Stilleſtehen der Werke von
einigen Tagen hätte einen Schaden von vielen Tauſenden
verurſacht und in ſolchen Momenten wird es dem Herrn
Kapitaliſten ſtets wunderbar klar was er ſonſt ſo gern
ableugnet daß er von ſeinem Arbeiter lebt, daß er ſich
mit deſſen „Arbritergroſchen“ bereichert.

Genug die Kataſtrophe von Anderlues war nicht ein
„Unglück“, ſondern ein Verbrechen ein Verbrechen des
Kapitalismus, der ſich hier wieder in ſeiner unmenſchlichen
Natur enthüllt hat.

Und ſo lange der Kapitalismus herrſcht, wird das Jnter-
eſſe der Arbeiter dem des Kapitals geopfert und werden ſolche
Penſchen Hekatomben dem Gott Mammon gebracht werden.

(Vorwärts.)

Merkwürdigerweiſe hatte der Barometer am 1. April 1880 genau
dieſelbe Tiefe erreicht.

Deutſcher Reichstag.
198 Sitzung vom 19. März, 12 Uhr.

Als Vorlage iſt eingegangen der Geſetzentwurf betr. den Verkehr
mit Wein, und ein Nachtragsetat wegen Erhöhung des Reichszuſchuſſes
für die Beteiligung an der Weltausſtellung in Chikago.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung des Tele
graphengeſetzes.

Zu 8 7a (Schutz der Telegraphen und elektiſchen Leitungen gegen
Störung) haben die Freiſinnigen v. Bar und Gen. ihre in zweiter
Leſung abgelehnten Anträge wieder eingebracht; vom Abg. Hammacher
liegt zu demſelben Paragraphen ein Antrag vor, der in der Haupt
ſache mit dem Antrage v. Bar übereinſtimmt, jedoch die Entſcheidung
über Streitigkeiten den Verwaltungsbehörden überweiſen und die
techniſche Reichsanſtalt zur Abgabe von Gutachten ermäch
tigen will.

Jn der Generaldiskuſſion legt
Abg. v. Bar (freiſ.) dar, daß weder die Intereſſen der Gemeinden

noch des Publikums vollſtändig gewahrt ſeien. Das Geſetz ſei ebenſo
unklar wie unvollſtändig.

Bundeskommiſſar Wirkl. Geh. Oberpoſtrat Dambach: Die Be
dingungen, denen ſich jeder, der den Anſchluß an eine Telegraphen
anlage wünſche, zu unterwerfen habe, ſeien allen Intereſſenten bekannt.
Jm örtlichen Verkehr möge erlaubt ſein, was im Fernverkehr unbedingt
unterſagt ſein müſſe.

Abg. Bödiker (HZentr.) erklärt, daß ſeine Partei die Abſicht habe,
das Geſetz in der Faſſung der Beſchlüſſe zweiter Leſung fertig zu
ſtellen. Was der Abg. Hammacher beantragt habe, ſei allerdings eine
redaktionelle Verbeſſerung.

Abg. Hammacher (natl.): Die Frage der Regelung der Verhält
niſſe im Falle einer gegenſeitigen Störung gehöre durchaus in das
Elektrizitätgeſetz. Auch das Intereſſe der S P ſelbſt
erfordere die baldigſte Erledigung dieſes anderen Geſetzes.

Geh. Rat Dambach: Die unentgeltliche Benutzung einer lokalen
Anlage durch dritte Perſonen ſei nicht verboten dieſen Satz habe die
Verwaltung ſeit langen Jahren konſtant aufrecht erhalten.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Schrader Graf Arnim und
von Bar wird die General Diskuſſion geſchloſſen Jn der Spezial
debatte werden g8 1--4, 44--4d unverändert angenommen. 88 44
bis 4d erhalten die Nummern 58

Zu S 5, jetzt 8 9, welcher mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. oder
mit Haft oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten denjenigen beſtraft,
der vorſätzlich entgegen den Beſtimmungen dieſes Geſetzes eine Tele
graphenanlage errichtet oder betreibt, beantragen die Abgg. von Bar

die Worte „oder mit Gefängnis bis zu 6 Mouaten“ zu
reichen.
Abg. v. Bar befürwortet den Antrag.
Geh.-Rat Dambach bittet, den Antrag aus den in zweiter Leſung

entwickelten Gründen abzulehnen.
Der Antrag wird abgelehnt, S 9 unverändert angenommen.
Zu 8 7a jetzt 8 12 liegen die oben erwähnten Anträge vor.
Abg. Schrader empfiehlt die freiſinnigen Anträge. Die Beſchlüſſe

zweiter Leſung und der Antrag Hammacher ſprächen beide ausſchließ
lich von elektriſchen Anlagen und gingen ſomit über den Rahmen
dieſes Geſetzes hinaus, während der freiſinnige Antrag ausdrücklich
das Verhältnis der Telegraphenanlagen zu den elektriſchen zum Gegen
ſtand habe.

Abg. Hammacher ſchiebt den Elektrotechnikern und deren Ver
tretern im Deutſchen Reiche die Verantwortung dafür zu, daß die von
ihnen ohne Not geforderte Beantwortung der Störungsfrage im
8 7a eine möglicherweiſe unbefriedigende, ihren Intereſſen ſchädliche
Löſung finde.

Geh.-Rat Dambach: g 7a werde durch die Faſſung des Abg.
Hammacher unzweifelhaft verbeſſert, ſodaß ſeiner Annahme diesſeits
nichts entgegenſtehe. Der Antrag v Bar enthalte wiederum das

79] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Als er Hunger und Durſt geſtillt hatte, ſagte ſie: „Na,
jetzt kann er auch die Füße aus dem Waſſer nehmen.“ Jn
dem nächſten Augenblick hatte ſie ein Tuch ergriffen, und vor
dem jungen Mann auf dem Boden niederknieend, trocknete
ſie, noch ehe der Erſtaunte es hindern konnte, ihm die Füße ab.

„Meiſterin,“ rief Franz faſt erſchreckt, „was fällt Jhnen
doch ein! Sie ſind ſo überaus gütig gegen mich, wie eine
Mutter, aber ich darf nicht erlauben

Die Frau, noch immer am Boden knieend, ſah jetzt zu ihm
auf, ihre Augen ſtanden voll Thränen. „Laß Er,“ ſagte ſie
leiſe, mit mühſam unterdrückter Empfindung, „ich hab' auch
einen Sohn jn der Armee meinen einzigen, wer weiß, wie
es ihm geht, wer weiß, ob Sie preßte die Lippen feſt
aufeinander und ſenkte den Kopf. Franz fühlte, wie eine
heiße Thräne auf ſeinen Fuß fiel. Er beugte ſich herab und
hob die Frau zu ſich empor.

„Mutterl!“ rief er, und auch ſeine Stimme zitterte vor
Rührung. „IJch weiß, wie Jhnen ums Herz iſt: auch ich
habe eine Mutter zurückgelaſſen, auch ich bin ihr einziger auf
der ganzen Welt. Sie haben einen Mann, ſie hat nur mich.

„Arme Mutter! ſeufzte die Bäckerin.
„Ja, arme Mutter,“ wiederholte Franz. Dann ſah er

ſeine Wirtin fragend an. „Könnten Sie mir wohl ein Blatt
Papier geben, ich möchte ihr ſchreiben

Sie nickte ihm zu, während ſie mit der Schürze ſich die
Thränen aus den Augen wiſchte. „Ja, thu' Er das, Er iſt

ein guter Sohn und Er könnte ihr keine größere Freude
machen. Jch weiß, wie der meinige mir vor acht Tagen

zum erſtenmal ſchrieb ich war wie närriſch vor Freud';
ſeitdem hab' ich keine Nachricht mehr. Ach, der Krieg iſt ſo

etwas Schreckliches, wenn man nur wüßte, weshalb, warum
Gott, warum das junge Blut alles dieſes erdulden

muß!“ Sie hatte ihm Papier und Tinte gebracht, und nach-
her ging ſie zu der Kommode und nahm ein Paar friſche
Socken heraus. „Die zieh' Er an, und hier die Pantoffeln
auch dank' Er mir nicht, mir iſt's, als ob ich's meinem
Sohn thäte und nun will ich Jhn laſſen, damit Er ſchreiben
kann.“

„Jch will der Mutter von Jhnen ſchreiben,“ verſetzte Franz,
„ſie wird Jhr mildes Herz ſegnen.“

Die Bäckermeiſterin ging hinaus. Der junge Mann er-
griff die Feder und begann zu ſchreiben. Er ſchrieb raſch.
Lebendig trat die liebe Geſtalt ſeiner Mutter vor ſeine Seele,
und ihm war, als ſpräche er mit ihr. Es war ſtill im
Zimmer das Licht brannte trüb, monoton tickte die Uhr.
Franz hatte erſt eine Seite beſchrieben, als ihm der Kopf
ſchwer nach vorn fiel, die Augenlider ſchloſſen ſich, die Feder
entſank ſeiner Hand.

Als Stefan, der nicht eher zur Ruhe gehen mochte, ehe er
nicht vorher nach dem Freunde geſehen, einige Minuten ſpäter
mit der Meiſterin eintrat, fanden ſie ihn feſt eingeſchlafen.
Stefan nahm den angefangenen Brief, er wollte Franz nicht
mehr wecken und fügte deshalb ſelbſt raſch einige freundlich
troſtvolle Worte hinzu, dann kouvertierte er denſelben und
ſchrieb die Adreſſe.

„Jch will Jhm das beſorgen,“ ſagte im Flüſterton die
Frau, „heute iſt die Poſt längſt geſchloſſen und morgen müßt
ihr zeitig auf den Marſch, wer weiß, wenn ihr dazu kämet,
ihn aufzugeben.“

Stefan übergab ihr vertrauensvoll den Brief, dann nahm
er Franz in ſeinen Arm und trug ihn mehr, als er ihn führte,
in die Kammer, in welcher die Kameraden bereits ſchnarchten.
Franz ſtammelte einige unzuſammenhängende Worte, ohne
indes völlig zu erwachen, und als ihn Stefan auf das Stroh

gelegt und mit dem Mantel zugedeckt hatte, ſchlief er ſchon
wieder den feſten, traumloſen Schlaf der Erſchöpfung. Stefan
drückte der Frau die Hand und ſuchte hierauf ſein Lager in
der Scheune auf; auch er bedurfte der Ruhe, wie alle übrigen.

Eben brach der Tag an, als Reveille geſchlagen wurde.
Es dauerte nicht lange, ſo waren die Soldaten fertig und
begannen, ſich auf dem Marktplatze, vor dem Quartier des
Kompagniekommandanten, zu verſammeln. Die Muſikkapelle
ward hier aufgeſtellt und ſpielte eine luſtige Weiſe. Auf
dem Platze wurde es immer lebendiger die Burſchen, ihre
Torniſter auf dem Rücken, das Gewehr in der Hand, liefen
hin und her, riefen einander zu und drängten ſich gruppen-
weiſe um den Karren des Marketenders, der ihnen Brannt
wein ausſchenkte. Man ſah überall fröhliche, muntere Ge
ſichter, man hörte Lachen und Scherzworte, Witz und Laune
herrſchten unter ihnen. Sie hatten zu Abend gegeſſen und
ſie hatten ſich ausgeſchlafen; ſie fühlten ſich geſtärkt und er
friſcht, und ſie ſtärkten und erfriſchten ſich nun durch einetüchtige Portion Branntwein aufs neue; ſie glaubten ſich uvhi

im ſtande, abermaliges Ungemach zu ertragen. Dies Gefühl
von Kraft erweckte eine Art Uebermut in ihnen, und dann
war auch der Morgen ſo ſchön und die Luft ſo friſch und
kühl, und der Branntwein erwärmt ſo hübſch den Magen.
Die Offiziere, welche ſoeben mit dem Kommandanten aus
dem Hauſe traten, freuten ſich dieſer Stimmung und ſuchten
ſie zu erhalten. Auch Hans kam heran, er war von der
Luft ſchnell gebrännt worden, aber er ſah gut und wohl
gemut aus er beſaß eiwas von der Zähigkeit ſeiges Vaters,
und ſo ungewohnt ihm auch die Strapazen waren, er ertrug
ſie beſſer als die meiſten ſeiner Kameraden. Er war eben
von kräftiger, robuſter Geſundheit. Er bemerkte Franz und
trat ſogleich auf ihn zu. (Fortſetzung folgt.)



SS

ominöſe Wort „Selbſtſchug“; man könne damit nichts aufangen,
techniſch ſei Selbſtſchuz eine Unmöglichkeit. Er empfehle daher die
Ablehnung des Antrags.

Poſtrat Grawinkel führt in längerer techniſcher Darlegung
aus, daß der ſogenannte „Selbſiſchutz“ eine Unmöglichkeit ſei.

Abg. Bödiker empfiehlt die Annahme des 8 7e in der Faſſung
des Eventualantrages er

g 7a wird in der Faſſung Antrages Hammacher angenommen,
nachdem der Antrag v. Bar e die Stimmen der Freiſinnigen und
einiger r abgelehnt iſt.des Geſetzes wird unverändert angenommen. Die ein
gen Petitionen werden durch die Beſchlüſſe für erledigt
er

Es folgt die nochmalige Abſtimmung über den geſtern nur hand
rin vorgelegenen Antrag Hirſch Gutfleiſch zur Novelle zum

ankenkaſſengeſetz, wonach den freien Hilfskaſſen geſtattet ſein ſollte,
wo weniger als 20 Mitglieder beſchäftigt werden an Stelle der Ge
währung von freiem Arzt und Arznei in naturs eine Barentſchädigung
in Höhe des halben Krankengeldes zu zahlen.

Der Antrag wird hiute, da die ſozialdemokratiſchen Bänke ſehr
ſchwach beſetzt ſind und die Gegner des Antrages aus den Reihen des
Zentrums zahlreicher als geſtern ſich erheben, abgelehnt.

Das Geſetz, betr. die Geſellſchaften mit beſchränkter Haft-
pflicht, wird auf Antrag des Abg. v Bennigſen in der Faſſung
der Kommiſſionsvorſchläge en bloe angenommen.

Jn der Geſamtabſtimmung wird darauf das Krankenkaſſengeſetz end
ültig angenommen. Dagegen ſtimmen die Sozialdemokraten, die

lkspartei und die Freiſinnigen mit Ausnahme des Abg. Thomas.
Auf Vorſchlag des Präſidenten wird auch noch die Geſamtabſtimmung

über das Telegraphengeſetz vorgenommen, da dieſem Vorſchlage von
keiner Seite widerſprochen wird. Die Annahme erfolgt nach Probe
und Gegenprobe. Gegen das Geſetz ſtimmen die Freiſinnigen, die
Hälfte der Nationalliberalen und eine Min erheit des Zentrums.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (G.E. betr. die Unterſtützung von
a von zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften, kleinere

orlagen, Wahlprüfungen.)
Schluß 4 Uhr.

Folitilche Aeberſicht.
Der Schluß der gegenwärtigen langen Seſſion

des Reichstags iſt nun endgültig auf den 31. März frſt
geſetzt. Außer der dritten Beratung des Etats wird nur das
Allernotwendigſte noch erledigt werden.

Dem Reichstag iſt eine Ergänzung zum Reichshaushalts-
Etat für das Etatsjahr 1892,93 vorgelegt worden, wonach
für die Koſten der Beteiligung des Reichs an der
Weltausſtellung in Chicago 2000000 M. mehr gefor
dert und dieſe durch Matrikularbeiträge aufgebracht werden
ſollen.

Die Miniſterkriſis iſt heute noch auf demſelben Flecke
wie bei Beginn derſelben. Die verſchiedenſten Verſuche, den
Kultusminiſter zum Bleiben zu veranlaſſen, ſind als geſcheitert
zu betrachten. Das Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers iſt
vom Kaiſer abgelehnt worden. Ob er bleibt, kann trotz-
dem geger wärtig noch niemand mit Beſtimmtheit behaupten.
Wahrſcheinlicher iſt es jevoch, daß er entſprechend einſchwenken
wird, wenn der König befiehlt.

Von der preußiſchen Einkommenſteuer. Die Ver
anlogung der Einkommenſteuer im Landkreiſe Aachen hat
für 1892/93 den Sollbetrag von 636 916 M. ergeben. Da
von entfallen auf die Steuer der Aktiengeſellſchaften 192 408 M.,
auf die Steuer der mit einem Einkommen von mehr als
3000 M. veranlogten Perſonen 318 860 M. und auf die
Steuer der mit einem Einkommen von 900 bis 3000 M.
veranlagten Perſonen 125 648 M. Jm Vorjahre betrug das
Erhebungsſoll der Einkommenſteuer 123 546 M. und der
Klaſſenſteuer 90 374 M., zuſammen 214 020 M. Die neue
Veranlagung hat demnach ein Mehr von 422 896 M. oder
198 Proz. Dank der Deklarationspflicht werden alſo die
Spinnherrn und Tuchfabrikanten ein wenig Haare laſſen
müſſen. Um welche Summen iſt aber der Staat bis jetzt
geprellt worden! Daß auch unter dem neuen Geſetze gemogelt
wird, verſteht ſich. Jn Liegnitz z. B. ſind, wie der „Voſſ.
Ztg.“ geſchrieben wird, den Steuerzahleru die Benachrich-
tigungen der Steuerveranlagungs- Kommiſſion zugegangen. Jn
vielen Fällen iſt das Doppelte des angegebenen Einkommens
eingeſchätzt, bei zwei großen Jnduſtriellen ſogar das Vier
bezw. Achtfache der Selbſteinſchätzungs-Summe dem Steuer
ſatze zu grunde gelegt. Und dieſer Mob in Seidenhüten ent
rüſtet ſich über das arme Weib, das, um den Hunger ihrer
Kinder zu ſtillen, aus dem Bäckerladen ein Brot entwendet!

Wie man uns behandelt. Ueber die Behandlung des
früheren Redakteurs der Elberfelder „Freien Preſſe“, Ge
Da Grimpe, im Gefängnis leſen wir in dem genannten

latte:
„Genoſſe Grimpe ſitzt dort wegen verſchiedener Preßver

gehen den Reſt ſeiner Strafe von drei Monaten ab, die er
ſich als Verantwortlicher der Freien Preſſe“ zugezogen.
Die Behandlung, die ihm jetzt zu teil wird, ſticht weſentlich
ab von der, die man ihm im vorigen Jahre hat angedeihen
laſſen. Jm allgemeinen herrſcht die Auffaſſurg, daß bei
Strafvollzug die verhängte Einzelhaft als ſtrafverſchärfend
gilt. Grimpe wird nun ſtreng in Einzelhaft gehalten. Er
ſitzt den ganzen Tag allein und darf mit niemand ſprechen,
es iſt ihm dies bei Strafe verboten worden. Die Durch-
führung der Einzelhaft geht ſo weit, daß Grimpe ſeine
Zelle nicht einmal verlaſſen darf, um ſeine natürlichen
Bedürfniſſe verrichten zu können während die anderen
Gefangenen nach dem gemeinſamen Abort geführt werden.
Jn ſeiner Zelle iſt ein Zinkeimer aufgeſtellt, der alle Tage
einmal geleert wird. Da hinein wandern tagsüber alle Ex
kremente Griwpe muß in derſelben Zelle arbeiten, eſſen
und ſchlafen. Während nun die Miasmen in der engen
Zelle ſich verbreiten und die Luft verpeſten, muß er ſein
karges Gefängnismahl einnehmen. Der Antrag, ihn doch
von der ungeſunden, durch die Ausſtrömung der Miasmen
verpeſteten Luft zu befreien, wurde von der Gefängnisver-
waltung abgelehnt. Da wir hiermit die Sache der Oeffent
lichkeit übergeben, werden wir ja ſehen ob die Regierung
mit einer derartigen Behandlung politiſcher Gefangener ein
verſtanden iſt, oder ob Remedur eintritt, eventuell wird die
Sache im Reichstage zur Sprache gebracht werden können.
Wir ſagten zuvor, daß Genoſſe Grimpe in ſtrengſter Einzel-
haft gehalten wird und ihm jede Gelegenheit, mit irgend
einem Menſchen ein Wort zu ſprechen, genommen iſt. Dieſe
ſtrenge Jſolierung dehnt ſich auch auf die Spaziergänge aus,

die in der Dauer von kaum dreiviertel Stunde I S
finden und zwar ebenfalls unter W Aufſicht em
kleinen abgegrenzten Teil des Gefängnishofes. Nach eini
Tagen hatte man unſerm re während des Spazier-
ger 75 D zugeſent, auf einem andern I

o ren geht, und zwar einen wegen Meuchelt D. ſaher n Frau 9 Unterſuchung befindlichen

Gefangenen aus Remſcheid.

Ein Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokraten
iſt für die Oſterfeiertage nach Brünn einberufen. Derſelbe
iſt für fünf Tage, vom 16. bis 21. April, anberaumt. Die
Vergebung der Delegiertenmandate iſt nicht bei wie den früheren
Parteitagen den Organiſationen überlaſſer, ſondern ſoll durch
die Bezirke erfolgen.

Die revolutionäre Propaganda in Japan hat durch
die Parlamentsauflöſung und durch die Bewegung
für die allgemeinen Neuwahlen, welche am 265. Februar
ſtattgefunden haben neue Nahrung erhalten. Nach einer
Korreſpondenz der „Allgem. Ztg.“ aus Tokio ſchrecken die
Oppoſitionsparteien vor keinem Mittel zurück, ſich die Ma-
jorität im Parlament zu ſichern, während die ſogenannten
„gebildeten“ Kreiſe, die Großkapitaliſten und Kauf
leute, mit Eifer für die Regierung einſtehen. Die Korre
ſpondenz weiß über Totſchläge zwiſchen den politiſchenGegnern Ferſammigngs aufs angen und Belei-
digungsklagen zu berichten. Offenbar giebt es in Japan
auch Jskraute und Ordnungsknüppel- und Meſſerhelden,
wie bei uns in Spenge. Und „berufs mäßige Hetzer“
giebt es natürlich in Japan ebenfalls. Es heißt über ſie:

„Dieſe berufsmäßigen politiſchen Hetzer ſind ſeit langer
Zeit eine Landplage in einzelnen Teilen Japans. Sie laſſen
ſich am einfachſten als ſtellungsloſe Litteraten bezeichnen, die
wegen ihrer Halbbildung und aus oltem Vorurteil ſich für
zu gut halten, einen bürgerlichen Beruf zu ergreifen. Durch
ihren glühenden Patriotismus glauben ſie ſich berechtigt, ihre
ganze Zeit politiſchem Spintiſieren, Zeitungsleſen, Redenhalten,
Demonſtrationsmachen c. zu widmen wenn ſie irgendwie
das Vaterland in Sefahr glauben, ſind ſie ſofort entſchloſſen,
es durch eine That der rohen Gewalt zu retten und den
Heldentod dabei zu finden. Sie ſind von den ruſſiſchen Nihi-
liſten vor allem dadurch verſchieden, daß ſie ihr Weſen ganz
offen treiben dürfen und kein beſtimmtes Programm haben.
Es iſt offenes Geheimnis, daß einige Staatsmänner
Gruppen von ihnen ab und zu ihre Auffaſſung über politiſche
Tagesfragen mitteilen, ſie durch Geldunterſtützungen bei guter
Laune halten und in ihrem Nichtsthun beſtärken, auf dieſen
bedenklichen Anhang für den Notfall zählen und ihn für
Agitationszwecke benutzen. Sie ſelbſt nennen ſich Söſhi,
d. h. Männer der That, haben ihre Vereine und Vor
ſteher, ihre Debattierübungen und einen eigenen Moralkodex.
Sowohl die Unruheſtifter wie die Opfer der erſten Exziſſe
ſind wiederum Söſhi geweſen. Die Regierung hat die Ge
legenheit benutzt, um ein Vagabundengeſetz zu erloſſen, das
der Polizei die Befugnis giebt, von jedem ſich ſtörend be
merkbar machenden Jndividuum den Nachweis einer legitimen
Erwerbsquelle zu verlangen und polizeiliche Auſſicht über ihn
zu verhängen.“

Alſo auch unter den berufsmäßigen Hetzern in Japan giebt
es Polizeiagenten. Sollte dieſe Sorte vielleicht von
Deutſchland aus dorthin importiert ſein? Die Naporra,
Haupt, Schröder und Konſorten könnten es dort noch
zu etwas bringen. Dafür können unſere Reaktionäre ſich ja
dann das japaneſiſche Vagabundengeſetz importieren,
um ſtörende Jemande zu foſſen. Welche Luſt, wenn
man jeden ſozialdemokratiſchen Agitator als „Vaga-
bunden“ ohne „legitime Erwerbsquelle“ abſchieben könnte.

Das amtliche Wahlergeb nis im 22. ſächſiſchen
Wahlkreiſe iſt: Hoffmann 11863, Cramer 8785, Förſter
2543 Stimmen. Jnsgeſamt wurden 23 328 Stimmen ab-
gegeben, darunter 23 194 gültige.

Dresden, 18. März. Das Geſamtminiſterium hat bei
dem ſächſiſchen Landtage beantragt, er möge die Ge
nehmigung zum gerichtlichen Einſchreiten gegen
die ſozialdemokratiſche „Säch ſ. Arb. Ztg.“ erteilen. Dieſer
Antrag gründet ſich auf einen Artikel, in dem die Ungültig-
keits-Erklärung von Liebknechts Landtagsmandat beſprochen
wurde und nach Anſicht der Staa: sanwaltſchaft die 2. Stände
kammer beſchimpſt und verhöhnt worden iſt. Der Landtag
hat dieſe Angelegenheit vorerſt der Geſetzgebungs- Deputation
zur Vorberatung überwieſen.

(Herold-Depeſchen.)

Paris, 19. März. Der geſtrige Jahrestag der Kommüre
iſt ohne Störung verlaufen. Die Vorſichismaßregeln der
Polizei waren unnütz.

Paris, 19. März. Die Bergarbeiter in Carmaux haben
beſchloſſen daß ihre Obmänner den Verhandlungen der
Schiet sgerichtskommiſſion beiwohnen, ſich aber nur bei der
Abſtimmung beteiligen ſollen.

Kus Stadt und and.
Halle. 21 März.

Das neue Einkommenſtenergeſetz hat in der Stadt
Halle einen Steuermehrertrag von 439 000 M. gebracht.
Das Reſultat der Veranlogung zur Einkommenſteuer im
Kreiſe Merſeburg für 1892,93 iſt folgendes: 1. Perſonen
mit unter 3000 M. Einkommen a) in den Städten 47668
Mark (gegen 43 166 M. im Vorjahre), b) auf dem Lande
45 069 M. (gegen 34616 M. im Vorjahr) 2. Perſonen
mit über 3000 M. Einkommen: a) in den Städten 143 267
M. (gegen 75588 M. im Vorjahre), b) auf dem Lande
127 238 M. (gegen 62 739 M.). Beide Steuerſummen be-
tragen demnach: in den Städten 190 935 M. (gegen 118 754
Mark), auf dem Lande 172 307 M. (gegen 97355 M.),
zuſammen 363 242 M. (gegen 216 109 M. im Vorjahreſ.
Das Mehr der Steuern des Kreiſes Merſeburg beträgt dem
nach 147 133 M.

Jm Concordia-Palaſt tritt in dieſer Woche neben dem
Konzert der auch hier mit großem Beifall aufgenommenen

i ls Jonglene
beſten Empfehlungen über die Eraktheit und verbn Leiſtungen zu Seite und wollen wir des
halb nicht verfehlen, noch an dieſer Stelle beſonders auf die
im heutigen Blatte angekündigten Vorſtellungen hinzuweiſen.

r kennt die Armut. Vor einigen Tagen kam ein
hieſiger Arbeiter auf das Standesamt, um einen Geburts
ſchein für ſeinen Oſtern die Schule verlaſſenden Sohn zu
forde.n. Da derſelbe 50 ßer koſten ſollte, verzichtete er
darauf, weil er dieſelben nicht beſaß. Als dies ein die Ge
burt eines Kindes anmeldender hieſiger Schneidermeiſter hörte,
überreichte er dem Manne ein 50 Pfg.-Stück mit dem Be
merken, daß er es zwar auch nicht übrig habe, aber da er
(der Arbeiter) das Dokument notwendig brauche, wolle er ihm
die 50 Pfg. ſchenken. Der Sohn des Arbeiters ſollte näm-
lich in einem hieſigen Fabriketabliſſement in die Lehre treten,
der Beſitzer desſelben machte aber die Aufnahme von einem
Geburtszeugnis abhängig, ohne dasſelbe würden ſich die Ver
handlungen zerſchlagen haben.

Unheimlicher Fund. Am Freitag mittag bemerkten
ſpielende Kinder in der Wolfsſchlucht innerhalb eines Gartenz
unmittelbar am Zaune ein mit graubraunem Packpapier um-
wickeltes Packet. Die Kinder zogen dasſelbe, um den Jnhalt
zu ermitteln, auf die Straße. Bei Oeffnung des Packets
wurden ſie in großen Schrecken verſetzt, denn das Packet ent
hielt die in ein Stück weißes Z eingehüllte Leiche eines
neugeborenen Kindes weiblichen Geſchlechtes. Der Umſtand,
daß das Packet bei der Auffindung vollſtändig trocken war,
läßt darauf ſchließen, daß dasſelbe erſt kurze Zeit vorher
niedergelegt iſt. Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden,
daß eine heimliche Geburt ſtattgefunden hat. (S.-Z.)

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt
43 Perſonen und zwar an: Hirnerweichung 1, Gehirnhaut-
entzündung 1, Darmlähmung 1, Lungen und Bruſtfellent
zündung 1, Altersſchwäche 2, Diarrhoe 1, Diphtherie 3, Lun-
genſchwindſucht 5, Hirngeſchwulſt 1, Bronchopneumonie 2,
Herzſchwäche und Jnfluenza 1, Diabetis und chron. Nepte
ritis 1, Erhängung 1, Pankreasverhärtung und Eiterung 1,
Krämpfen 4, Erſchießung 1, Addiſonſche Krankheit 1, Baſilar
meningitis 1, Lungenlähmung 2, Rückenmarksleiden 2, Atro-
phie 1, Herzfehler 1, Lungenentzündung 5, Lungenembolie
Leberleiden 1, Hirnlähmung 1. Hierunter befinden ſich 8
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. März. Jn geſtriger Schöffengerichtsſitzung kam

u. a. folgendes zur Verhandlung Ein Fall, der für Reſtau
rateure, Kantinenwirte und Viktualienhändler als Mahnung
zur Vorſicht beim Kreditgeben dienen kann, bildete den Gegen
ſtand der Anklage gegen den 24 jährigen Geſchirrführer Fried
rich Franz Otto Kurth aus Giebichenſtein, der des Betrugs
beſchuldigt wurde. Dies Vergehen hatte der Angeklagte im
März v. J. gegen den Reſtaurateur Franz Uhlitzſch hier
verübt durch Vorſpiegeln falſcher, bezw. Unterdrückung einer
wahren Thatſache, wodurch Uhlitzſch um 57.32 M. geſchädigt
worden. Es war beim Neubau der Kaſerne geſchehen, daß
Kurth zu Uhlitzſch gekommen und demſelben erklärt hatte, daß
er das Steinetragen daſelbſt als Unternehmer übertragen er
halten werde und daß ſeine Arbeitsleute beabſichtigten, bei
Uhlitzſch ihren täglichen Bedarf an Speiſen und Getränken
zu entnehmen in der Weiſe, daß die Bezahlung am Ende der
Woche nach der Lohnauszahlung erfolgen ſolle. Die Be
richtigung der wöchentlichen Bedarfsrechnungen ſeiner Unter
gebenen wolle er, Kurth, übernehnen, auf welchen Vorſchlag
Uhlitzſch einging, da ihm Kurth als Unternehmer ein ſicherer
Mann geweſen zu ſein ſcheint, weshalb er ihm für 57.32 M.
Wertmoarken verabfolgte, wofür die Steineträger ihre täglichen
Bedürfniſſe bei Uhlitzſch entnahmen. Am Ende der Woche
bekam dieſer aber weder von Kurth noch von anderer Seite
Bezahlung und erfuhr dann, daß er betrogen worden war,
da Kurth jene Steineträgerei garnicht als Unternehmer er
halten hatte. Er meinte jetzt, die Angelegenheit durch Ver
gleich mit Uhlitzſch erledigen zu wollen, wenn ſelbiger Raten
zahlungen annehmen würde. Dies kann jedoch den Betrug
nicht ungeſchehen machen, für welchen ſelbſtverſtändlich der
Angeklagte zu beſtrafen war, ganz abgeſehen davon, daß
Uhlitzſch noch ſeinen Anſpruch auf die 57.32 M. geltend
machen kann. Die Strafe wurde auf 2 Wochen Gefängnis
feſtgeſetzt. Diebſtahl kann nicht mit Geldſtrafe geſühnt
werden, wie der 29 jährige Arbeiter Albert Karl Wilhelm
Siebeck hier irrigerweiſe gemeint hatte; es ſteht eben Ge
fängnisſtrafe auf jenes Verbrechen. Der Angeklogte war als
Arbeiter in hie ſiger kgl. Eiſenbahnhauptwerkſtatt dabei be
troffen worden, wie er beim Fortgehen in ſeinem Brotbeutel
Stückchen Brennholz mitzunehmen Anſtalt gemacht hatte,
worauf die bei ihm vorgenommene Hausſuchung noch zur
Entdeckung eines Stückes Segelleinwand, 60 Pf. wert, aus
jener Werkſtätte ſtammend, geführt hat. Siebeck iſt alsdann
aus ſeiner Arbeit entlaſſen und wegen Diebſtahls angezeigt
worden, hauptſächlich deshalb, weil dort vielfache Entwen-
dungen von Arbeitsmaterialien vorgekommen, bei denen die
Thäter ſelten zu faſſen geweſen ſind. Da grober Vertrauens
bruch vorlag, ſo wurde der Angeklagre zu 5 Tagen Gefängnis
verurteilt wobei ſeine bisherige Unbeſcholtenheit und das
geringe Objekt des Diebſtahls als mildernd berückſichtigt
worden. Um beim Mugskochen ein recht ſüßes Produkt zu
gewinnen, hatten der 28 jährige Schiffer Wilhelm GSneiſt und
der 62 jährige Schiffer Wilhelm Amelang aus Wettin in der
Nacht zum 15. Oktober v. J. aus einer Miete der Gebr.
Nagel in Trotha in Morler Flur bei Brachwitz etwa
I Zentner Zuckerrüben entwendet, was ein Feldhüter ent
deckt hatte. Die Angeklagten waren des Diebſtahls geſtändig
und wurden, da ſie bisher noch keine Strafe bekommen hatten,
je zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die 60 jährige
Witwe Friederike Arndt geb. Lüdke aus Giebichenſtein hatte
ſich einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht, indem ſie einen
6.50 M. werten Stoffanzug, der ihr für ihren Armenpfleg
ling geſchenkt worden war, auf dem Leihamt verſetzte und
den Erlös für ſich verwendete. Aus Not gehandelt zu haben,
gab die Angeklagte zu ihrer Entſchuldigung an, was jedoch
nicht als Milderungsgrund gelten konnte, da ſie ein armes
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Kleidungsſtücke Ah ſie ſelbſt war, um

ſideng n eherger u enDer wäiner meiſter Guido Heinrich e all erle
t, 27 Jahre

alt, war von der 19 jährigen unverehelichten Marie Licht da
ſelbſt wegen öffentlicher Beleidigung belangt worden.
Selbige in gemeinen Redensarten und unanſtändigen
Schin pfworten nebſt Ausſpeien gegen die Privatklägerin be
ſtanden haben, die bereits vor 2 Jahren in ähnlicher Weiſe
vom Angeklagten beleidigt worden war, mit dem Erfolge, daß

ür im Auguſt 1890 hier mit 30 M. z
oder 6 Tagen Gefängnis zu büßen gehabt. Er hatte die
Sache mit Geldſtrafe abgemacht. Vei jetziger Verhandlung
verſuchte er, das ihm zur Laſt Gelegte in Abrede zu ſtellen
mit dem Bemerken, daß er die Privatklägerin garnicht ge
meint habe, wohl aber von dieſer beleidigt worden ſei durch
die Aeußerung, ſie wolle ihm ſchon die Naſe putzen. Sonder
bar benahmen ſich die zur Aufklärung des in Rede ſtehenden
Vorganges geladenen 3 Zeugen, der Reſtaurateur Siegismund
und zwei Bennſtedter, die im Oktober v. J. nebſt Heinrich
bei Siegismund verkehrt hatten. Die Zeugen wollten von
Schimpfereien und gemeinen Redensarten des Beklagten nichts
vernommen, ſondern bloß etwas von „Perſon“ und Chan
ſonettenſängerin“ gehört haben, ohne zu wiſſen, ob Fräulein
Licht mit Heinrichs Aeußerungen, die wohl eine Stunde lang
fortgeſetzt worden, gemeint geweſen ſei. Daß Heinrich zur
Thür hinausgeſpieer, während Fräulein Licht draußen im
Flur geſchäftlich zu thun gehabt, könne als etwas Unverfäng
liches angeſehen werden, da Heinrich ſich dabei über den
Mangel eines Spucknapfes geäußert habe. Der Gerichtshof
hatte jedoch aus der Beweisaufnahme die Ueberzeugung von
der Schuld des Angeklagten gewonnen und verurteilte ihn
zu 100 M. Geldſtrafe oder 15 Tagen Gefängnis, wogegen
die Privatklägerin und Widerbeklagte der Beleidigung nicht
ſchuldig erklärt wurde, weil ſie in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt habe. Der Beleidigten ſteht Publikations
befugnis zu. Jn der Begründung hieß es, daß der An
z in unflätigſter Weiſe Schimpfreden gegen die Privat

lägerin geäußert und vor ihr ausgeſpieen, durch ſeine Aeuße
rungen aber die weibliche Ehre der Privatklägerin ſchwer
verletzt habe. Den Zeugen machte der Vorſitzende den Vor
halt, der Gerichtshof ſei ewpöri, daß ſie bei ihren Ausſagen
unterm Eide mit der Wahrheit zurückgehalten hätter, was
ihren im Auftrage der Schöffen erklärt werde mit dem Be
merken, daß die Zeugen ſich wegen ihres Verhaltens ſchämen
ſollten. Eine andere Privatklage, bei der es ſich aber um
fahrläſſige Körperverletzung handelte, verſprach ſehr
intereſſant zu werden, mußte aber wegen weiterer Zeugen-
vernehmung vertagt werden. Privatkläger war der Sanitäts-
rat Dr. med. Hermann Lüdicke hier, der den Kaufmann Erd
mann Achilles hier belangt hatte, weil er von des Beklagten
Hofhunde, der ſehr biſſig ſein ſoll, am 10. November v. J.
im Gehöfte des Herrn Achilles angefallen und durch Biſſe
in die linke Hand verletzt worden war. Das Tier hat noch
andere Perſonen gebiſſer, die als Zeugen zur Stelle waren,
während der Beklagte Schutzzeugen gebracht hatte, welche
ſeine Schuldloſigkeit bekunden ſollten. Die ſpäteren Zeugen
ſollen noch mehr zur Entlaſtung dienen.

de

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 18. März. (FZum Kapitel der Majeſtätsbeleidi-
3 gen.) Der Begriff der Mojeſtätsbeleidigung erfreut ſich keiner
eſtimmten im Strafgeſetze enthaltenen Definition, die Frage, ob in

irgend einer Aeußerung oder gar in einer „konkludenten Handlung“
eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſei, muß alſo jedesmal nach den

erade geltenden Anſchauungen der Rechtswiſſenſchaft und dir Recht
prechung entſchieden werden. Obgleich nun nach dem jetzigen deutſchen

Strafgeſetzbuche die Nichtbezeugung der Ehrfurcht, alſo ein negatives
Verhalten nicht ſtrafbar ſein ſoll, hat ſich doch hier und da in der
Rechtſprechung der Strafkammern das Beſtreben gezeigt, dem er-
wähnten negativen Verhalten eine derartige Auslegung zu geben, daß
es als cin poſitives Thun, nämlich als das demonſtrative Bekunden
einer beleidigenden Abſicht aufzufaſſen ſei. Soweit nun eine ſolche
Auslegung in die Form einer „thatſächlichen Fe ſtellung“ gekleidet
wird, iſt es ſchwer, auf dem Reviſionswege dagegen arzukämpfen,
und das Fteichsgericht hat auch mehrfach ſolche Urteile beſtätigt, in
denen z. B. das einfache Sitzenbleiben bei einem Hoch auf den Kaiſer
für eine Beleidigung desſelben erklärt wurde. Ueber einen ähnlichen
Fall haben wir heute zu berichten. Derſelbe iſt auch inſofern in
tereſſant, als der Angeklagte, Töpfermeiſter Karl Kryger in Labyſchin,
vom Landgericht in Bromberg am 28. September v. J. nur zu 30
Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Trotzdem die Strafe eine
außergewöhnlich milde war, hatte der Mann Reviſion eingelegt, und
ſo erfuhr man denn auch, wieſo jemand wegen Majeſtätsbeleidigung
zu einer Geldſtrafe verurteilt werden kann während das Strafgeſetz
buch als niedrigſte Strafe 2 Monate Gefängnis oder Feſtungshaft
androhte. Bei einem Schulfeſte, welches im Walde gefeiert wurde,
hatte der Schulvorſteher ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht und da
mit den Angeklagtien ſowie einen gewiſſen Michalski ſo ſehr überraſcht,
daß ſie vergaßen, den Hut abzunehmen. Auf die Frage, weshalb er
den Hut nicht abnehme, hatte Kryger dann erklärt, er brauche ihn
nicht abzunehmen, er habe keinen Kaiſer. Die Polizeiverwaltung er
ließ wegen dieſer Vorkommniſſe gegen Kryger und Michalski einen
Strafbefehl in Höhe von 50 M. auf Grund des Paragraphen vom
groben Unfug, deſſen Anwendung ja in den letzten Jahren ſo ſehr
beliebt geworden iſt. Die beiden Männer beantragten nun gerichtliche
Entſcheidung. Das Schöffengericht erkannte dann dahin, daß die
Strafe auf 30 M. zu ermäßigen ſei. Nunmehr legten die An-
geklagten Berufung ein, und die mit drei Richtern beſetzte Berufungs-
kammer in Bromberg ſprach Michalski frei, während ſie ſich zur Ab
urteilung Krygers für unzuſtänddig erklärte, da ſie in ſeinem Thun
eine Majeſtätsbeleidigung erblickte, und die Sache inſoweit an die
ordentliche Strafkammer verwies. Dieſe erkannte nun in erſter Jn
ſtanz, nahm eine Majeſtätsbeleidigung als feſtgeſtellt an und mußte
auf 30 M. Geldſtrafe erkennen da ein Angeklagter, der ſelbſt ein
Rechtsmittel eingelegt hat, nicht zu einer höheren Strafe verurteilt
werden kann. Die Reviſion des Angeklagten gegen dieſes Urteil
wurde vom 4. Strafſenat des Reichsgerichts als unbegründet ver
worfen, da es feſtgeſtellt ſei, daß es ſich hier nicht bloß um ein Nicht
Thun handele, ſondern daß der Angeklagte auch durch Worte ſeine
Nicht Achtung kundgegeben habe.

Arbeiterbewegung.
Merſeburg. Jn der am Montag den 14. d. M. ab

gehaltenen öffentlichen Schuhmacher Verſammlung welche
ziemlich gut beſucht war, wurde über folgende Tagesordnug
verhandelt 1. Die wirtſchaftliche Umwälzung in der Schuh

re innerhalb der letzten 20 Jahre und die Ziele des
reins deutſcher Schuhmacher; 2. Gründung einer Organi-

ſation der Schuhmacher in e Als Referenten
waren erſchienen Reichelt aus Groitſch und Wallbaum aus
Weißenfels. Erſterer führte grell die Uebelſtände im Schuh
macherhandwerke vor, in betreff ſchlechter Werkſtellen, über
langer Arbeitszeit und dabei geringen Lohn. Außerdem
führte er an, wie die Kleinmeiſter durch die Ausbeutung des
Kapitals, ſowie durch die Maſchinen dem Ruin entgegengehen
und daß die Jnnungen mit Befähigungsnachweis und allem
andern nicht im ſtande ſeien, die Mängel abzuſchaffen. Nur eine
ſtramme Organiſatior kann die Arbeiter vor den größten
Gefahren ſchützen. Ref. Wallbaum ſchloß ſich den Aus
führungen des Vorredners an, wies außerdem an der Hand
der Statiſtik nach, daß der Verdienſt der Schuhmacher in
anbetracht der teuren Lebensmittel viel zu gering ſei und
überhaupt kein menſchenwürdiges Leben zu nennen ſei, und
gab aus ſeinen eigenen Erfahrungen in betreff der Maſchinen
den Kleinmeiſtern gegenüber vieles an, an welchen ſich die
Jnnungsmeiſter ein draſtiſches Beiſpiel nehmen konnten. Jn
der Diskuſſion meldete ſich ein Jnnungsmeiſter zum Wort,
es iſt aber nicht der Mühe wert hier arzuführen. Nachdem
aufgefordert war, ſich dem Verein anzuſchließen, meldeten ſich
14 der Anweſenden, was für die Merſeburger als ein erfreu
liches Zeichen der Zeit angeſehen werden kann.

Rah und FJern.
Jm Regierungs- Bezirk Magdeburg belief ſich das

Soll der Klaſſen- und Einkommenſteuer im ver-
gangenen Jahre auf rund 4 100 000 M. Nach der neuenKinſchähung iſt es um 1*, Millionen M. auf rund 5 600 000

M. geſtiegen. Die Zunahme beträgt nach der abgeſchloſſenen
Einſchätzung durchſchnittlich 37*, Proz.

Würzburg, 12. März. Vor dem Militärbezirks
gericht ſtand heute der Unteroffizier Peter Hellmuth des
7. Jnfanterie Regiments in Bayreuth unter Anklage des
Mißbrauchs der Dienſtgewalt und eines ſchweren Sittlich-
keits-Verbrechens. Er hatte, dem „Journ.“ zufolge, in
drei Fällen zwei in ſeinem Zimmer liegende Rekruten durch
Schläge ins Geſicht und auf andere Körperteile gezwungen,
zu vergeſſen, daß ſie Menſchen ſeien. Die Sache iſt derart
haarſträubend, daß man ſie nicht niederſchreiben kann. Die
armen Rekruten, braver und rechtlicher Leute Kinder, die mit
aller Sorgfalt von den Eltern zur Sittlichkeit erzogen, aber
jetzt auch vielleicht auf eine falſche Bahn geleitet wurden,
getrauten ſich nicht, die Sache anzuzeigen. Erſt als ein
Sergeant dahinter kam, wurde Unterſuchung eingeleitet. Der
Beklagte erhielt 1 Jahr 5 Monate Gefängnis, wird zum
Soldaten zweiter Klaſſe degradiert und auf 1 Jahr der
bürgerlichen Ehrenrechte verluſtig erklärt. Die Strafe iſt
ſehr milde ausgefallen, bemerkt das genannte Blatt.

Wilhelmshaven, 19. März. Jm Lazarett ſind vorige
Nacht ein Unteroffizier und vier Heizer, welche geſtern bei
dem Plätzen des Keſſelrohres auf dem Panzer „Siegfried“
verletzt wurden, ihren Wunden erlegen.

Königsberg, 16. März. Zu der Erſchießung eines
militäriſchen Arreſtanten durch ſeinen Transporteur
werden der „Königeb. Allg. Ztg.“ folgende Einzelheiten ge
meldet: Zwei Arbeitsſoldaten befanden ſich unter der Be
wachung eines Unteroffiziers und zwei Gefreiten auf dem
Wege von Magdeburg nach Königsberg in einem Koupee
3. Klaſſe des Berlin Eydtkuhner Perſonenzuges. Während
der eine Arreſtant ſich völlig ruhig verhielt, machte der andere
ſeinen Begleitern viel zu ſchaffen. Jn der Gegend von Filehne,
abends gegen 5 Uhr, drängte er ſich in auffälliger Weiſe an
die Koupeethüre, ohne auf die mehrfachen Aufforderungen,
zurückzutreten, zu achten, ſo daß der Unteroffizier ſich genötigt
ſah, Hand an ihn zu legen, wobei er durch den thätlichen
Widerſtand des Arreſtanten an der Hand verletzt wurde.
Nunmehr ſchritt der Unteroffizier dazu, den hartnäckigen
Renitenten, der ihm ſogar das Seitengewehr zu entreißen
verſuchte, mit Gewalt von der Koupeethüre zu entfernen. Als
dieſer aber durch das Fenſter griff, um anſcheinend die Thür
von außen zu öffnen und zu entfliehen, legte er das Gewehr
an und ſtreckte den Arreſtaten mit dem zweiten Schuſſe
der erſte verſagte darnieder. Die Kugel war durch den
Kopf gegangen und hatte den ſofortigen Tod zur Folge ge
habt. Das Koupee, in dem ſich der blutige Vorfall ab
geſpielt hat, bot einen gräßlichen Anblick dar. Der Fuß-
boden desſelben war faſt zur Hälfte mit einer Blutlache be
deckt, die eine Seitenthür, bis zum Fenſter, ſogar die Tritt-
bretter waren mit Blut getränkt. Das Geſchoß hatte noch
die Holzfüllung der Wagenthür ſowie die äußere Zinkblech-
bekleidung des Wagens durchſchlagen. Das genannte Blatt
fügt hinzu: „Ob der Thatbeſtand, ſo wie er uns geſchildert
wird, der Wahrheit genau entſpricht, wird die bereits ein-
geleitete Unterſuchung ergeben.“

Vermiſchtes.
Ein Triumph der Chirurgie. Jn der letzten Sitzung

des Wiener Doktoren Kollegiums wurde über einen Fall be-
richtet, der füglich als ein Triumph der Chirurgie bezeichnet
werden darf. Profeſſor Benedikt führte einen kräftigen un
gefähr 40 jähr. Mann vor, welcher ſeit Jahren an epilepſie
artigen Anfällen gelitten hat. Aus der eigenartigen Form
dieſer Anfälle, welche ſtets mit einem konvulſiviſchen Zucken der
rechten Geſichtshälfte begann, ſodann auf den Arm und ſchließlich
auf den Körper überging, ſchloß der berühmte Nervenarzt, daß
der Sitz dieſer Erkrankung an einer beſtimmten Stelle des
Gehirnes und zwar in der Nähe des Urſprungsortes der Ge
ſichtsnerven ſein müſſe. Jn der Billrothſchen Klinik wurde
nun an dem Patienten, nachdem alle anderen Mittel frucht
los angewendet worden, die Trepanation (Eröffnung der
Schädelhöhle) an der angegebenen Stelle vorgenommen.
Mittelſt des elektriſchen Stromes wurde nun die wahrſchein
lich erkrankte Hirnpartie genauer ermittelt. die Gehirnhäute
wurden lospräpariert und die thatſächlich krankhaft veränder-
ten Gehirnteile entfernt. Der Erfolg dieſer kühnen Operation
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Zeichen e en die Aſele ſud ſt Monte eige
mehr eingetreten.

Eine denkwürdige Geſchichte aus dem Reiche der
Medizin wird der „Str. Poſt“ vom Lande mitgeteilt: Wird
da in unſere biedere Landgemeinde ein Tierarzt gerufen,
1. zu einem an einem 17 erkrankten Pferde und 2.
einer an einer innern Krankheit leidenden Kuh. Er ſchi
nach Hauſe zuräckgekehrt, die nötigen Heilmittel zur Weiter
beförderung dem Dorſſchmied. Dieſer übergiebt ſie einem
d kehren mit der Weiſung, die Salbe im Töpfchen dem

erdebeſitzer und die Arznei im Slas dem Beſitzer der
auszuhändigen. Die Mittel werden verwechſelt; die Kuh
die Salbe ſchlucken, während der Pferdefuß mit der ne
medizin behandelt wird. Und die Heilmittel haben gro
artig gewirkt.

Ein intereſſanter Kampf zwiſchen Schlangen ſpielte
ſich vor einigen Tagen in dem Hagenbcckſchen Tierpark in

ab. Ein totes Kaninchen, welches vormittags als
utter in den Käfig geworfen wurde, worin vier Rieſen

ſchlangen untergebracht ſind, wurde gleichzeitig von zwei dieſer

Ungeheuer angepackt, und es begann nun ein Ringen, das
jeder Beſchreibung ſpottet. Die größere Schlange hatte
indeſſen bald den Sieg inſofern über das kleinere Tier er
rungen, als es dieſes derartig drückte, daß es die Beute los
laſſen mußte. Jn dieſem Augenblick kamen aber auch die
beiden anderen Schlangen und packten das Kaninchen gleich
zeitig an. So waren dieſe drei Beſtien in einem Moment
zu einem großen, ſich hin und her wälzenden Knäuel ver-
wandelt, wobei der einen Schlange der Kopf derartig von
einer andern umringelt wurde, daß die Wärter Herrn veger
beck hinzuriefen, um die Tiere auseinander zu bringen doch
war dieſes unmöglich, denn alle drei fuhren grichzeitig mit
weit geöffneteinm Rachen auf Hagenbeck und ſeine Leute los,
ſo daß nichts übrig blieb, als dem Kampf ſeinen Lauf z
laſſen. Nach Verlauf von etwa drei Stunden ſchienen a
drei gleich ermattet zu ſein und ließen ſich gegenſeitig los.
Jnzwiſchen war aber die erſtgenannte kleinere Schlange wieder
an das Kaninchen gegangen und eben im Begriff, es hinunter
zu ſchlingen, als eine der andern Schlangen hinzukam und
ihr den Schwanz mehrere Male um den Hals ſchlang und
ſie furchtbar drückte, ſo daß ſie das Kaninchen wieder los-
laſſen. mußte. Hiermit nicht zufrieden wandte das größere
Tier alle Kräfte ar, um das kleinere kampfunfähig zu machen,
was ihr auch gelang, dann packte ſie das Kaninchen und
würgte es hinunter, ohne von den andern Schlargen geſtört
zu werden. Nachdem ſie das Kaninchen verſchluckt hatte,
ließ ſie die bisher noch feſtgehaltene kleinere Schlange los,
welche nun mit einer blitzſchnellen Bewegung auf die große
Schlange losfuhr und dieſe in einem Momente mit dem
ganzen Körper umringelt hatte und nun mit ihrer ganzen
Muskelkraft auf ihre Gegnerin einwirkte, ſodaß dieſe ſtöhnende
Laute von ſich gab. Ein abermaliger Verſuch, die Reptilien
zu trennen, mißglückte auch jetzt trotz der größten Anſtrengungen
Hagenbecks und ſeiner Leute. Der Kampf, der vormittags
11 Uhr begonnen hatte, dauerte bis abends 10 Uhr noch
fort. Herr Hagenbeck, der ſich ſchon darauf gefaßt gemacht
hatte, am nächſten Morgen eine oder mehrere Schlangen in
dem Käfige tot vorzufinden, war nicht wenig erſtaunt, alle
vier Schlangen, jede in einer Ecke, zuſammengeringelt zu finden,
als wäre nichts poſſiert.

Was ein Pfund Steinkohle ausmacht. Nach den
von der Korreſpondenz des Technikums Mittweida mitgeteilten
Unterſuchungen des Profeſſors Rogers in Waſhington iſt in
jedem Pfund Steinkohle eine dynamiſche Kraft enthalten,
die der Arbeitsleiſtung eines Mannes in einem Tage gleich
kommt. Drei Tonnen derſelben Kohlen ſtellen die Arbeit
eines Mannes dar in dem Zeitraum von zwanzig Jahren
und eine Quadratmeile eines Kohlenflötzes, welches
nur 4 Fuß Dicke beſitzt, ſtellt ſo viel Arbeit dar, wie
eine Million Arbeiter in 20 Jahren verrichten können.
Derartige Rechnungen zeigen uns erſt, wie verſchwen
deriſch unſere gegenwärtigen Ofenanlagen und die Ver-
brennungsweiſen trotz den mannigfachen Bemühungen, welche
von Heizungstechnikern in Hinſicht auf die Brennſtofferſparnis
gemacht werden, noch immer ſind. Es iſt unter Berück
ſichtigung der oben angeführten Zahlen kein Wunder, wenn
immer wieder aufs neue in Fachkreiſen die Frage erörtert
wird, binnen welcher Zeit die verſchiedenen Kohlenlager erſchöpft
ſein werden und welche Maßregeln etwa ſchon heute in An
griff zu nehmen ſind, um ſpätere Geſchlechter gegen die Folgen
ger heutigen überſtürzten Ausbeute unſerer Kohlenvorräte zu

ützen.

Trinkgefäße aus Aluminium. Aluminium findet
neuerdings immer mannigfaltigere Verwendung zu allen möglichen
Gebrauchsgegenſtänden, da es leicht und dauerhaft iſt. Man
hat auch vorgeſchlagen, es zu Feldflaſchen, auch für's Militär,
zu verwenden. Dazu berichtet nun die „Augsb. Abendztg.“
einen Fall, der zur Vorſicht mahnt. Der Beſitzer einer der
artigen mit Kognak gefüllten Feldflaſche war erkrankt und
es wurde deshalb auf Anraten des Arztes die Flaſche ſeitens
der hirſigen Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs- und Genuß-
mittel unterſucht. Die Jnnenſeite der Flaſche wies nun bei
der Unterſuchung braunſchwarze halbkugelige Flecken auf, welche
den Eindruck machten, als ob dieſelben Verdampfungsrückſtände
der im Kognak gelöſt geweſenen Subſtanzen darſtellten.
Die Unterſuchung derſelben ergab, daß ſie Aluminium und
Eiſen in verhältnismäßig großen Mengen enthielten. Die
Kognakprobe war ſtark getrübt. Nach Zerſtörung der or-
ganiſchen Subſtanzen ließ ſich an dem Rückſtande ein Metall in
Spuren nachweiſen, das höu,ſt wahrſcheinlich Zinn war, außer
dem Aluminium und Eiſen, welche Metalle durch Vermengurg der
freien Säure und des Zuckers in Kognak gelöſt wurden. Es geht
aus dieſen Beobachtungen nach dem Gutachten der Unterſuchungs
anſtalt hervor, daß das zur Herſtellung von Flaſchen benützte
Aluminium durch den Kognak bezw. die Säure desſelben
ſtarke Korroſion erleidet und der Kognak nicht gar zu kleine
Mengen Aluminium und Eiſen auſ zunehmen vermag. Vor
ſicht dürfte alſo geboten ſein.

Vorteilhafteste
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Tages-Kakender.
Kliniken debu aJnnere es tägl Uhr. Geh. diat Prof. Dr. Weber.

7—8 Prof. Dr. Kohiſchütter.
Chirurg. Klinik 11 Prof. Dr. v. Bromann.
Augen-Klinik, 10--11 GSeh.Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 11 Geh. Rat Prof. Dr. Higtzig.
Ohren Klinik, 8--10 Seh.Rat Prof. Dr. Schwartze.
d 11--182 Dr. Kromayer, Privat Dozent.„Klinik, 11--1 Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach. ßLand und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8

Büreauſtunden 8-1 Uhr, 3-—6 nachmittags.
Landratsamt des e im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,

geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.
g. le Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-1 und

r.

Quittung.
Für Parteizwecke geſammelt auf Ritters Bau von Nörglern 1.60.

Der Vertrauensmann.
Für die Buchdrucker wurde auf Liſte 2666 7 M. 35 Pf. an die

Redaktion abgeliefert. Außerdem eine Anzahl leere Liſten.

Standes amtliche Vachrichten.

Halle, 19. März.
Aufgeboten: Der PolizeiSergant Rudolf Werkmeifter und Frieda

Donner (Dryanderſtraße 18 und Merſeburgerſtraße 18) Der Hand-
arbeiter Friedrich Weber und Luiſe Hoske Wuchererſtraße 10 und
Steinweg 19). Der Zahntechniker Rudolf Reiniſch und Elsbeth Klein

Halle und Schafſtedt). Der Steiger Friedrich Gehrmann und Lina
Le Sun v Ter rweiſer Otto Li d Warth

tezung: Ver o Lin un aRieger h 16 und S r e 494). Der Kauf
mann Guſtav von Gellhorn und Lina Sauerbier Sophienſtraße 27
und Geiſtſtraße 57). Der Buchdrucker Georg Krauſe und Meta Holm
Alter Markt 33 und Große Ulrichſtraße 23). Der KeſſelſchmiedSan Mädler und Roſalie Spörr (Feldſtraße 9 und Parkfſtraße 24).

er Maler Hermann Wachsmuth und Anna Pfenvigsdorf (Baderei 3).
Der Wagemeiſter Karl Hahne.rann und Friederike Oeſterheld (Am
Bahnhof 8). Der Buchbinder Adolf Sanncke und Hedwig J
(Blücherſtraße 3 und Dryanderſtraße 7). Der Büreougehilfe Albert
Schumann und Emn a Krätzer (Kranuſenſtraße 170 und w.

Ceboren: Dem Barbierherrn Richard Hoedicke eine T., Jda Emma
Dora Elsbeth (Grünſtraße 3). Dem Feilenhauer Franz Labus eine
T., Gertrud Dora Jrene (Turmſtraße 30). Dem Schloſſer Konrad
Ellefſen eine T., Gertrud (WMerſeburgerſtraße 12a2). Dem Maurer-
polier Friedrich Pichel eine T., Gertrud Elſa (Zwingerſtraße 19).
Dem Schloſſer Theodor Froſch ein S., Theodor Hugo Bernhard
(Weingärten 18) Dem Dachdecker Wilhelm Jlgenſtein eine T., Eli
ſabeth Martha Kleine Schloßgaſſe 8). Dem Feuerwehrmann Auguſt
Fs ein S., Otto Franz (An der Moritzkirche 5). Zwei unehe
liche Töchter.Decſerren: Der Handarbeiter Gottfried Oppermann, 64 J. (Klinik).

Der Tapezierer Friedrich Herre, 21 J. (An der Schwemme 3). Der
Schloſſermeiſter Guſtav Hauptmann, 63 J. (Viktoriaplatz 3). Die
Witwe Dorothee BVothe geb. Bräutigam, 74 J. (Mühlweg 16). Des
Gaſtwirt Gottlob Hollmig T., Elſa Selma, 1 M. (Krauſenſtraße 4).
Des Holzhändler Paul Lützkendorf T. Gertrud, 1 J. Klinik). Des
Schuhmachermeiſter Robert Langrock Ehefrau Luiſe geb. Roſenbaum,
37 J. Böllbergerweg 6). Der Feilenhauer Max Petters, 25 J.
(Charlottenſtraße 13).

Giebichenſtein, vom 12. bis 18. März.
Aufgeboten Der Klempner J. K. O. Füller und H. F. E. Preuße

(Brunnenſtraße 10 und Hoheftraße 19). Der Lehrer F. A. Kretſch

FormerC. Der ESchloſſ tDſchersleben und Giebichenſtein). Der Bademeiſter G. A. Werner
J. E. A. Friedel r w. und Wörmlitz). Der Fabrik

und Burgſtraße 11). Dere
G. O. Gobel und A. M. F. L. Heimreer H. F. Wobliha und K W. E. vaarſg

arbeiter F. S. A. O Hierl und M. A. E. H. Dieſing Giebichenſteinund a Der Gerichts-Aktuar F. C. Baron und H.
Torgau und Triftſtraße 35/36). Der Schneider B. Schmidt und
J. Bücking nd Siege 2 a0h oließung: De rikarbeiter W. ler un 6.m r Lonherr (Noſchenrode und Ziethenſtraße 32). v

Geboren: Dem Droguiſten E. P. Leonhardt eine T. (Reil
ſtraße 6). Dem Eiſendreher H. Ch. W. Käſe ein S. (Auguſtſtraße 68).
Dem Fabrikarbeiter Chr. A. Teich eine T. (Triftſtraße 34). Dem
Tiſchler Th. H. K. Meinide ein S. (Hoheſtraße 22). Dem Zimmer
mann F. W. Friedrich eine T. (Seydlitzſtraße 5). Dem Tiſchler
O. F. Knape ein S. (Gr. Brunnenſtraße 42) Dem Schuhmacher
meiſter F. K Voigt eine T. 7 1). Dem Geſchirrführer
F. A. Schmiedicke ein S. Brunnenſtraße 24).

Ceſtorben: Die verw. Frau E. Weber geb. Kranich, 74 J. 8 M.25 T. (Wieſenſtrape 6). Der Nagelſchmiedemeiſter H. Börner, 70 J.

11 M. 7 T. (Ziethenſtraße 1). Des Bahnarbeiter A. Berger T.,
1 M. 9 T. Adolfſtraße Die Witwe Chr. Schmidt geb. Weidner,
75 g. 10 M. 16 T. Reilſtraße 37). Des Handarbeiter F. A.
A. Schmidt S., totgeb. (Burgſtraße 10). Des Handarbeiter J. W.
Schulze T., 1 M. 13 T. (Auguſtſtraße 8).

Trotha, vom 12 bis 18. März.
Geboren: Dem Platzmeiſter Wilhelm Gebhardt ein S.,

Dem Dachdecker Friedrich Popp ein S., Albert. Eine unehel. T.
Geſtorben Dem Brennerei- Inſpektor Albert Riebe, 58 J. 1 M.

2 T.

Aus einer Kontursmaſſe
herrührende

Seinen und Haumwollwaren, Teppiche u. v. u. m. n gen
werden zu ſehr billigen Preiſen Rathausgaſſe 16 ausverkauft.

Direktion: Richard Hubert.
Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche

Grosse Aulctionm.
Jm kleinen Saale des Prinz Kar ſollen

Dienstag den 22. März cr. vorm. von 10 Ahr ab
dir zur Rud. Sehaagfſchen Konkursmaſſe hier gehörigen Gegenſtände, als
4 Gaskronen, 8 Fenſter Gardinen mit Stangen u. Ueber
gardinen, 6 eichene Stühle, 1 Kouliſſentiſch, 1 kleiner
Buffetſchranuk, 2 Regulateure, 1 Pendule mit Konſol, 2
Sophas, 1 Schreibtiſch, 6 Gartenſtühle, 1 Tiſch, 1 Biſam-
pelz, 1 Frauenpelz, 2 Waſchtiſche mit Marmorplatten, 1
Bettſtelle mit Matratze, 1 Gebett gute Betten, 16 Bände
Mayers Konverſationslexikon mit Schrank, 1 Aktenſchrank,
1 Partie Wein, 1 große Partie Bücher, 1 Partie gute
Bettbezüge, Servietten und Tiſchtücher, Waſchgefäße
u. n. v. a. Gegenſtände öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Franz Kru 83
Verwalter der Sehaafſſchen Konkursmaſſe.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Dienstag, Donnerstag, Freitag und
Sonntag

daſteh. weltber. Original Chineſen
Mr. und Miss Arr-Vou

als Jongleure, Zauberkünſtler 20,
mit gleichzeitigem Konzert der be

rühmten
1. Angar. Vational-Elite
Damen- Kapelle Räköczy.

Vorzugskarten haben Gültigkeit!

Wattem,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

Isenthal&cCo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Preiſen bei

oggenmehl3

Hülsenfrüchtte
und alle Kolonialwaren zu billigſten

Th. Dammsch,
Reilestr. 35, Giehbiehenstein,

Geiststr. 36, Halle a. S.

Mittwoch und Sonnabend
Rachmittags- Vorſtellungen

bei kleinen Preiſen.
Montag, Mittwoch u. Sonnobend abends

ſpielt die
Ungar. Kapelle im Reſtaurant.

Mittwoch den 23. März
großes Militär Konzert.

2 Farben?!!! SReines Roggenbrot
e ehltmpßiet Merſeburgerſtr. 42.

orn und
Malzkaffer (ebr. Weizen)

empfie

W. Dudenbhostel.

Herm. Lorenz
Max Jäger, Väckerei, Schuhmacher für Herren und Damen

kleiner Sandberg 6, (nahe am Markt)
empfiehlt ſich nach wie vor zur

Anfertigung naturgemäßer
u. modern. Fußbekleidung.

9 aller gu5auch an in Fabrikgeſchäften gekauften Schuh- s
waren, werden ſchnell u. ſauber ausgeführt.

Alle Erdfarben, Schlemmkreide,
Leim c. c.

Für Maurer billigſt
Extrapreiſe.

Walhaſſa-Thoator. Stadt Tbeater in Halle a. H.

eng n bei Srieſingerubowski, Kutſcher uAuguſte, Dienſtmädchen bei Dr. Klaus

Anfang 7' Uhr.Anſtreten er in threr Art einzig 189. Vorſtellung. 144, Abonnements Vorſtellung. Farbe: gelb.

Don Sebaſtian, König von Portugal
Don Luiz Camoens
Pedro, Offizier
Luiz Genzago Camera, Beichtvater und Erzieher des Königs Franz Krieg.

Siniritt Saal 89 J Bollon 59 hre Keiter des Kenis s
Joſe,Zigaretto, ſeine Frau 8Kudru, eine Mohrin, Anführ. einer Bande ind. Gauklerinnen Amalie Schäfer.
Jndra, ihre Sklavin

Montag den 21. März 1892. Ende 10 Uhr
188. Vorſtellung. 144. Abonnements- Vorſtellung Farbe: blan.

Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten von L'Arronge.

ler Mr. Sie Bravour Perſonen:Gymnoſtiker an den römiſchen Ringen. li Karl kMiß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde- Jue r er Süſareth Greve.
Cirkus. Miſſes. Gaines u. Thomſon Max von Boden, deren Gatte Eugen Schady.
(Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter- Dr. Ferdinand Klaus William Schirmer.
Schölermann Kontra Altiſtin), Lieder Marie Grieſingers Schweſter, ſeine Frau Mathilde de la Chapelle
ſängerin. Hr. Heinrich Vender, Original Emma, deren Tochter Fennyh Schneider.
Geſangshumoriſt. Referendarius Paul Gerſtel Ewald Bach.

Emilie Friedau Jeß.
(Edmund Doß.

t (Albertine Wechſung.
Fanny König.Concorcia-Palast. eTheater- Saal. Jakob, Bauern Ed. Strauß.

Dienstag den 22. März 1892. Ende 10 Uhr.

Jndra.
Romantiſche Oper von Guſtav von Putlitz. Muſik von Friedrich von Flotow.

Perſonen:
Richard Hofer.
Hermann Bachmann.
Hans Keller.

Wilhehm Langefeld.
Karl Brinkmann.
Louiſe Buttſchardt.

e Clementine Pleſchner.Edelleute. Matroſen. Gauklerinnen. Volk.
Ort der Handlung im 1. Akte: Sofala an der Oßküſte von Afrika. Jm 2. und 3. Akte

Liſſabon. Jeit der Handlung: 1571.
Zigeunertanz, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Korps de Ballet.

Bolero, getanzt von Hanna Rudolph und dem Korps de Ballet.
Nach dem 1. und 2. Akte Pauſe.

Mittwoch den 23. März 1892.
190. Vorſtellung. 145 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten vor Karl Maria von Weber.

Aungathe, Martha von Jankowska als Gaſt.
T 222 Heute Dienstagd Shilochtefeſt
Albert Hermmamnm, Frieſenſtraße 2. (Nr. des 18. März) iſt erſchienen und

Die rote Volkotribüne

durch die Volksbuchhandlung zu beziehen.

große Ulrichſtraße 62
am Kleinſchmieden. ter

Wohnzimmer
Kleiderſekretär, Kommode,

Sopha, Sophatiſch,

Alles zuſammen

40 Thlr.

14 Brüderſtr.

Bücherſpinde 15 Thlr.
Speiſetiſche 22 Thlr.
Sophatiſche 3/2 Thlr.
Waſchtiſche 3 Thlr.

Wichtig
für Wiederverkäufer, bei

Beſchaffung von
Ausſtattungen und

Einrichtungen

in jeder Art.

Kompletke Zimmer Wohnzimmer

in allen Holzarten eSpiegel ußd 4 Rohrſthle. unter Carantie sRohrſtuhle Kammer er
für Gediegeunheit der Arbeit in

reichhaltiger Auswahl

S 40 bifiigst. GIUallesche Möbelhallen
Th. Polliak.

Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren
billigfte und beſte Bezugsguelle der Möbel Hranche für Sathſen.

Kommoden von 5 Thlr. Kleiderſekretäre 7 Thlr.
Gallerieſpinde 8 Thlr. Vertikow m. Aufſatz 16 Thlr.

Spiegelſpinde 7 Thlr. WSchreibſekretäre r.Ausziehtiſche von 7 Thlr. Hochfeine
Couliſſentiſche von 16 Thlr.
Nähtiſche von 4 Thlr.

Bettſtellen von 3 Thlr. Matratzen von 3 Thlr.
J Bettſtellen mit Stahlfeber Matratzen 8 Thlr. ſowie

e Sophas von 9 Thlr. Divans von 14 Thlr. Cau-von Hort D. T rants ſeuſen von 20 Thlr. Plüſch Garnituren à la Antoinette

Kleiderſekretär,
Vertikow Wüäſcheſpind,

Sopha mit Ripsbezug,

und Spiegel,
Alles 60 Chlr,

Brüderſtr. 14.

S

Georg Zeisings Siligfe n. reellſte Hezugsguele
e Welche a Wer Mehlreiche Ragnum bannn,

J in großer Auswahl und zu ſehr
billigen Preiſen empfiehlt

s P nEduard Graf, re
Halle, Markt 13, Marienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50

Preis 15 Pfennige.

bett, Unterbe 12, ſowie alle anderen Sorten Kartoffeln, alles15, 16, 18, tand gen 87 prima Ware, verkauft C. Sehmdt,
und 39 bis zu den feinſten.

Herrſchafts- Betten mit Dau
nen gefüllt à Geb. 35--55

Echt böhmiſche

We re r n 83edern per Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,1.20, 1.50, 1.70, 1.90, 2.00, 2.30, R
2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweißen Halbdaunen à Pfd.
3.00 und 3 30

Graue Daunen
on wunderbarer Füllkraft, ge

J nugen von denſelben bloß 3 Pfd.
in ein großes Deckbett, per Pfd.
2.50, 2.80 und 3.00

Steppdecken, Schlafdecken,
fertig genähte Jnletts, Bett

Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

809666Seiſem?!?!!
Oranienburger, Pfd. 28 Pf.,

gelbe, Pfd. 24 Pf., Riegel 44 Pf.
Schmierſeifen, weiße und gelbe,

Pfd. 22 PfGeorg Zeising,
Krosse Ulrichstrasse G2

am Kleinſchmieden

Verband-Wattetücher, Strohſäcke Ia. Uper Pfund 1.60 1.30 Mk.

Ieenthal Co.

Zur Umzugszeit
2 Rabatt.

Schlaf Wohn, Speiſe,
Herren und Damen

Zimmer,

Salons von
bon 40 Thlr. bis zu den hochfeinſten ſtylvollen Genres. J 3090 bis 1500 Mk.

Kein Laden, deshalb billigſte Bezugsquelle

empfehie mein ff. VBettſtroh, gr. Geb. à 25

ur. Brauhausgaſſe 24/27.Bernh. Grunewa cl Wohn. 38, 42,50,70 Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia

Möbelfabrik Frdl. möbliertes Zimmer als Schlafſt.
alle a. S. Rathausgasse 7 für 2 Herren ſofort zu beziehen.

empfiehlt ſein großes Lager
ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel

und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen

Komplette Zimmer- Einrichtungen. Fabrik

Merſeburgerſtraße 12a, 1. Etage rechts,
geradeüber der Hall. Maſchinenfabrik.

Anſt. Schlafft. Forſterſtr. 24b, vornh. 3 Tr r.

Logis mit Koſt Krauſenſtr. 2, Unks.
Frau Dörner

zu ihrem 63. Wiegenfeſte ein dreimal
donnerndes Hoch, daß die Kellnergaſſe

und Lager.

für Möbel.
„Kelſe Kuh üse 1 Mandel 50 wadelt und di
60, 90 verkauft Schülershof II. zappeln WA. M. J. D. Gbr. M

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchbruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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